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issensmanagement 
– ist das nicht wieder 

nur so eine neue Mo-
dewelle, die zuerst die Wirtschaft 
heimsucht und dann mit zwei- 
oder dreijähriger Verspätung auch 
in die öffentlichen Verwaltungen 
und Kommunen überschwappt? 
Oder steckt doch mehr dahinter? 
Ist Wissensmanagement vielleicht 
sogar eine Grundvoraussetzung für 
effiziente Organisationen?

Vielleicht ist ein zwei- oder drei-
jähriges „Hinterherlaufen“ gar nicht 
mal so ein großer Nachteil. Es be-
darf schließlich einer gewissen Zeit, 
um objektiv beurteilen zu können, 
ob es sich bei der Einführung neu-
er Themen nur um eine Modewelle 
handelt oder ob eine gewisse Nach-
haltigkeit vorliegt. Heute steht je-
denfalls fest: Ohne fundiertes Wis-
sensmanagement wird in unserer 
zunehmend komplexen Welt auf 
Dauer nichts mehr laufen. In einer 
kürzlich durch das Steinbeis-Trans-
ferzentrum Wissensmanagement 
& Kommunikation durchgeführten 
Umfrage haben 92 Prozent der Be-
fragten die zukünftige Bedeutung 
des Wissensmanagements als hoch 
oder sogar sehr hoch eingestuft. 
Und das ist auch nachvollziehbar. 
In der Wirtschaft werden Produk-
te immer komplexer, gleichzeitig 
schrumpft die Lebensdauer einzel-

In einer Welt, die sich immer schneller verändert und dabei immer komplexer wird, kommt 
dem Wissensmanagement eine Schlüsselrolle zu. Damit es gelingt, bedarf es motivierter 
Mitarbeiter, passender Softwarelösungen und einer Wissensstruktur.

 Wissensmanagement

W

Angstfrei im Datenmeer

ner Produktge-
nerationen auf 
teilweise weni-
ge Monate. Der 
Extremfall der 
En tw i ck lung 
der Mobiltele-
fone ist nur ei-
nes von vielen 
Beispielen. Und 
den Verwaltun-
gen geht es da 
nicht  besser. 
Eine anschwel-
lende Flut an 
Verordnungen und ständige Ge-
setzesänderungen in einem immer 
komplexer werdenden Umfeld füh-
ren zu immer höheren Anforderun-
gen an Behörden und Kommunen. 
Alleine der Bereich Katastrophen-
schutz steht heute vor Herausforde-
rungen, die es früher gar nicht gab 
– eine Häufung von Überschwem-
mungen als Folge von Umweltein-
flüssen, die aufgrund von Eingriffen 
in die Natur schlimmere Formen 
annehmen als früher und die in 
unseren modernen Infrastrukturen 
wesentlich größere Schäden anrich-
ten können als in den ehemals eher 
ländlich geprägten Gebieten. Da ist 
Fachwissen gefordert – es ist aller-
dings auch Wissen um Zusammen-
hänge zwischen den vielen Fakten 
notwendig, um Fehleinschätzungen 
zu vermeiden.

Die Wirtschaft hat sich des Wis-
sensmanagements bereits seit eini-
gen Jahren angenommen – mit dem 
Ergebnis, dass es eine Vielzahl un-
terschiedlichster Ansätze mit ver-
schiedenen Schwerpunkten gibt. 
Herauskristallisiert hat sich ein 
hermeneutischer Ansatz, der davon 
ausgeht, dass Lösungen für die Her-
ausforderungen unserer Wissensge-
sellschaft auf drei Ebenen gesucht 
werden müssen: bei den einzelnen 
Menschen innerhalb einer Organi-
sation, in den Organisationsstruk-
turen und in den Werkzeugen, die 
den Menschen im Rahmen dieser 
Organisationsstrukturen zur Ver-
fügung stehen. Damit kommen wir 
dann auch zu dem Begriff Organi-
sationskultur – denn Kulturen sind 
dadurch gekennzeichnet, dass sie 
in einem stetigen Entwicklungs-
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 Wissensmanagement

prozess immer mehr Wissen erar-
beiten und verinnerlichen. 

Da sind also zunächst die Men-
schen innerhalb einer Organisati-
on. Oft ist diesen Menschen nicht 
klar, dass sie mit ihrem eigenen 
Faktenwissen und mit ihrer Erfah-
rung einen wichtigen Beitrag zur 
Weiterentwicklung ihrer gesam-
ten Organisation leisten können 
und leisten müssen – stattdessen 
bleiben sie auf ihrem Wissen und 
ihrer Erfahrung sitzen (= Herr-
schaftswissen) und nehmen es am 
Ende mit in den Ruhestand. Die 
Wirtschaft hat – zumindest teil-
weise – daraus gelernt, und es gibt 
eine Vielzahl von Ansätzen, solche 
Verhaltensweisen zu durchbrechen. 
Voraussetzung dafür ist allerdings 
eine angstfreie Organisationskul-
tur. Es ist bekannt, dass ängstli-
che Menschen oft Lernblockaden 
haben. Analog dazu können Or-
ganisationen, in denen Angst vor 
Repressalien besteht oder hierar-
chisch geprägter Druck ausgeübt 
wird, keine lernenden Wissensor-
ganisationen sein – die Mitarbeiter 
werden sich verschließen und kei-
nen Beitrag zur Weiterentwicklung 
der Organisation leisten. Ohne 
Angstfreiheit, ohne Motivation 
des Einzelnen in einer Organisati-
on wird demnach jeder Ansatz zu 
einem Wissensmanagement zum 
Scheitern verurteilt sein.

Neben der Angstfreiheit müssen 
in einer Organisation allerdings 
auch Wissensstrukturen vorhan-
den sein oder entwickelt werden. 
Wie funktioniert der Wissenstrans-
fer zwischen Mitarbeitern? Ist die 
kontinuierliche Aus- und Weiter-
bildung der Mitarbeiter sicherge-
stellt? Das Wissen der Menschheit 
verdoppelt sich etwa alle zwei Jahre. 

Halten wir da mit der Entwicklung 
unserer Organisationskultur mit – 
ist bei uns auch ein ähnlicher Wis-
senszuwachs zu verzeichnen, oder 
hinken wir hinterher?

Wie funktionieren in unserer Or-
ganisation die Vertretungsmecha-
nismen zwischen den Mitarbeitern 
– und wie funktioniert der Wissens-
transfer im Rahmen solcher Vertre-
tungsmechanismen? Ist sicherge-
stellt, dass ein komplexes Organi-
sationsgetriebe auch beim Ausfall 
einzelner Mitarbeiter weiterläuft? 
Immer wieder ist zu erleben, dass 
es gerade in kleinen Organisationen 
oft ein oder zwei führende Personen 
gibt, deren Ausfall zu einem kom-
pletten Chaos führen würde. Wie 
schützen wir unsere Organisation 
vor solchen Katastrophen? 

Und dann gibt es natürlich die 
dritte Säule des Wissensmanage-
ments – die der Werkzeuge. Damit 
sind oft die EDV-Programme ge-
meint, auch wenn es viele andere 
Hilfsmittel gibt. In der Wirtschaft 
war in den letzten Jahren immer 
wieder der Ansatz zu beobachten: 
„Dann kaufen wir halt eine Wis-
sensmanagement-Software, und da-
mit werden wir das Problem lösen.“ 
Software kann eine große Hilfe beim 
Wissensmanagement sein – keine 
Frage. Aber Software-Investitionen 
ohne wissensmotivierte Mitarbei-
ter und ohne lernwillige Organi-
sationskulturen sind wie der Kauf 
eines Autos ohne Führerscheinbe-
sitz – nämlich sinnlos. Und noch 
wichtiger: Es muss nicht immer 
die teure und ultimative Groß-EDV 
sein. Sehr oft reichen ganz einfache 
Datenbanken oder gar die richtige 
Nutzung längst bestehender Hilfs-
mittel. Wie viel Wissen mag wohl 
in den e-Mail-Verzeichnissen der 

Mitarbeiter schlummern? Wo spei-
chern die Mitarbeiter ihre Dateien? 
Gibt es eine zentrale Dateiverwal-
tung mit einer zentralen Datensi-
cherung? 

Die Wirtschaft hat erkannt, dass 
die Fragen des Wissensmanage-
ments nicht länger zur Seite gescho-
ben werden dürfen. Die Wirtschaft 
hat auch erste Konzepte entwickelt 
und ist dabei immer wieder mal 
auch auf dem Holzweg gelandet. 
Die öffentlichen Verwaltungen und 
Kommunen können und müssen 
daraus lernen. Insbesondere dür-
fen sie sich aber nicht hinter lee-
ren Haushaltskassen verschanzen, 
da für ein sinnvolles Wissensma-
nagement zunächst einmal keiner-
lei Investitionen notwendig sind. 
Wissensmanagement muss vor-
gelebt und gelebt werden. Nur so 
können Organisationen lernen und 
sich weiterentwickeln, und nur so 
können wissensgeprägte und damit 
effiziente Organisationskulturen 
entstehen.
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Datenflut: Wissensstrukturen helfen.


